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MachtSpass,
oder?
Gewalt inSpielen,Gewalt in
FilmenundGewalt inden
Köpfen derMenschen.Manübt
Gewalt aus in Spielen,welche
populär sind und gut verkauft
werden.ManbildetGruppen
undmetzelt Feinde,welche im
richtigen LebenFreunde oder
Bekannte sind, nieder. Aberwas
hatman für Bedürfnisse, wenn
man solche Spiele spielt und
spielenmuss? Es gibt Leute in
meinemAlter, die sind süchtig,
süchtig nachGewalt in solchen
Medien. Aber siewissen nicht,
wasGewalt ist.

Gewaltherrscht imKrieg, auf
denStrassenund in schlechten
Familienverhältnissen. Sie
habenGewalt noch nie erlebt,
wie sie in ihren Spielen vor-
kommt. Falls schon,würdewohl
kaum jemand Spielewie diese
spielen. Vielleicht sind sie sogar
schon imNahenOsten in den
Sommerferien gewesen und
meinen, dieGegend als sicher
einstufen zu können, da sie nur
ihr All-inclusive-Hotel gesehen
haben,wo sie vomServiceperso-
nal, darunter Kriegsopfern,
beschützt und vonMauern
abgeschottetwerden.

Abernurwenige,dieGewalt-
spielespielen, sindSadisten.
Sie haben sich einfachnochnie
überGewaltGedankenge-
macht –wirklichGedanken
gemacht. Kaum jemandhat zum
Beispiel einen Sozialarbeiter
gesehen,welchermitKriegs-
flüchtlingen zu tunhat, der in
seiner Freizeit eineLeidenschaft
fürKriegsspiele zeigt.Weil ermit
Themenwie der Flucht, Kriegen
unddessenFolgen konfrontiert
wird und sie aus ersterHand
erfährt.DennGewalt ist ein
Grund zur Flucht, zurAngst, zu
Trauer und zu ausweglosen
Situationen.Gewalt als Freizeit-
vergnügen ist nicht nur unnötig,
sondern in übertriebenem
Masse auchunüberlegt.

Hinweis
In der KolumneU20 äussern sich
die Autoren zu von ihnen frei ge-
wählten Themen. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

Pablo Bösch, 17,
Kanti Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

SeinHandwerk treibtTrend voran
St.Erhard Alphornklänge gehören zum 1. August wie das Feuerwerk. Auch ausserhalb desNationalfeiertags
erfreut sich das Instrument aber immer grösserer Beliebtheit, wie ein Besuch bei einemAlphornbauer zeigt.

Stephan Santschi
stephan.santschi@luzernerzeitung.ch

Normalerweise steigt Thomas
Eichenberger um6.30Uhr indie
Werkstatt hinunter; wenn er
nicht schlafen kann, kann es
auch zwei Stunden früher sein.
Dort, wo früher die Garage war,
werden dann Alphörner gebaut.
Wenn er um 18 Uhr Schluss
macht, legt er das Instrument
nicht einfach zur Seite. Vielmehr
ist es nun Zeit, seinen Schülern
Alphornunterricht zu geben –
manchmalbis 22 Uhr.KeinZwei-
fel: ThomasEichenbergersBeruf
ist auch seinePassion, alles dreht
sich beim50-jährigenKnutwiler
umsAlphorn. «DerUmgangmit
Holz liegtmir einfach. Es ist fas-
zinierend, was man aus einem
Baumstamm alles machen
kann.» Seit 2012 stellt der ge-
lernteMöbelschreinerAlphörner
her – zunächst imNebenerwerb,
mittlerweile vollamtlich. EinZei-
chen dafür, dass die Szene
boomt, «in der Schweiz gibt es
rund 30 Alphornbauer, und es
werden immermehr».

Woran das liege? «Das hat
mit Swissness zu tun. An
Schwing- und Jodlerfesten sind
heute auch viele Jugendliche
unterwegs. Wer sich ein Edel-
weisshemd kaufen will, braucht
dasnichtmehrwie früher imSpe-
zialgeschäft zu tun, heute erhält
er es auch imAldi oder im Lidl.»
Vielleicht ist es auch auf die
Schnelllebigkeit in der heutigen
Gesellschaft zurückzuführen,
wenn sich die Menschen wieder
deneigenenTraditionen zuwen-
den. Eichenberger hat hierzu
jedenfalls ein schönes Beispiel
parat: «Ein Teilnehmer hat sich
nach vielen Unterrichtsstunden
im Alphornspiel kaum verbes-
sert. Er gab zu, dass er zu Hause
kaum übenwürde.» Auf die Fra-
ge,weshalb er dann zu ihmkom-
me, antwortete er: «Im Beruf
habe ichviel Stress.Währendder
einenStunde, die ichmit dirAlp-
horn spiele, kann ich runterfah-
renundmuss annichtsdenken.»

SeineAlphörner sind
sogar inPerugefragt

Zwischenzeitlich ist dieAuftrags-
lage für Thomas Eichenberger
derart angestiegen, dassmanbei
Bestellung etwas länger auf sein
Alphornwartet. Vom11- bis zum
90-Jährigen sei dabei jedeGene-
ration vertreten, «auch Frauen
spielen immeröfterAlphorn,was
früher fast undenkbarwar». Sei-
ne Kunden kommen vornehm-
lich ausderZentralschweiz, aber
auchausdenKantonenBern,Zü-

rich und demTessin. «Ein Stück
ging sogar an einen Ausland-
schweizer in Peru, ein anderes
nach Amerika.» Jährlich stellt er
rund30Alphörner her, über 100
Arbeitsschritte seien für ein Ins-
trument nötig, zudemverrichtet
er Reparaturarbeiten. Das Roh-
material, dieHaselfichte, bezieht
er aus dem Entlebuch, das Ped-
digrohr zumEinbindendesHolz-

rohrs stammt aus Indonesien.
WurdendieAlphörner früher an
einem Stück hergestellt, be-
stehen sie heute aus drei, vier
oder mehr Teilen. Praktisch für
den Kunden, der das 3 bis 3,60
Meter lange Instrument ausein-
andernehmen und imAuto oder
in einerTragetasche transportie-
ren kann.

In einer Bergbeiz habe er
dabei ein Aha-Erlebnis gehabt,
erzählt der Familienvater mit
einem Schmunzeln. «Ein Alp-
hornbläser sah mich und sagte:
‹Das ist jetzt einer vondenen, die
soviel Leimbrauchen.› Ichkonn-
te nicht zulassen, dass man so
über mich redet. Und habe den
Herstellungsprozess umge-
stellt.» Anstatt Furniere überei-
nander zu leimen, fräst er das
Alphorn nun aus dem Holz-
stamm heraus. Das eigentliche
Berufsgeheimnis finde sich aber
in der Dicke des Rohrs, «es ist
entscheidend für den Ton und
die Ansprache», erklärt Eichen-
berger und hält fest: «Genaues,
sauberes Arbeiten ist sehr wich-
tig,weil dasAlphornüber die ge-
samteLängegleichdick sein soll-

te.»Mit Qualität sei einiges her-
auszuholen, dann sei der Kunde
auch bereit, etwas mehr zu zah-
len. Bei Eichenberger kostet ein
Alphorn rund3500 Franken.Die
Branche spürt den Konkurrenz-
druck von Billiganbietern aus
demAusland. ImKantonLuzern
finden sich derweil weitere Alp-
hornbauer in Kriens (Tobias
Bärtschi, Josef Stocker), Eich
(OttoEmmenegger) oderReiden
(woodARTmusic).

Eichenbergerundder
Weltrekord inMailand

Undwie ist dasnunmit demAlp-
hornblasen: Ist es für einen An-
fängerwirklich so streng,wiedie
ersten Versuche von asiatischen
Touristen auf Zentralschweizer
Bergen vermuten lassen?
«Nein», entgegnetEichenberger
und lacht. «Esgibt zwei, drei ein-
facheTricks, umeinenTonzuer-
zeugen.»Einfachnur reinblasen,
gehe natürlich nicht. «Wenn Sie
die Lippen aber so spitzen, wie
wennSie einHaar vomArmpus-
tenwollen, sollte es bereits klap-
pen.» Gesagt, getan – Thomas
Eichenberger setzt seinpersönli-

ches Alphorn zusammen, steht
vor die Werkstatt und spielt im
Rahmen unseres Fotoshootings
zwei stimmungsvolle Stücke.

DenKühengefällt derwarme
Klang des Alphorns übrigens
ebenfalls, sie werden wie von
einemMagnetenangezogen.Wo-
mitwir beimursprünglichenVer-
wendungszweck des Alphorns
wären. Lange Zeit war es das
Werkzeug der Hirten, um die
HerdevonderWeidezumStall zu
rufen.ObdasAlphorn seinenUr-
sprung tatsächlich indenSchwei-
zerAlpenoder imAuslandhat, ist
indesnichtabschliessendgeklärt.
Auchsohat esbei unsaber längst
denStatuseinesNationalsymbols
erreicht. Im Jahr 2015 sicherten
sich 420 Schweizer inklusive
Thomas Eichenberger mit dem
grösstenAlphornkonzert vordem
MailänderDomsogareinenPlatz
im Guinness-Buch der Rekorde.
Undmorgen, andenFeierlichkei-
ten des 1. August, ist es ohnehin
nicht mehr wegzudenken. Auch
nicht inSchötz,wennEichenber-
ger mit der Alphorngruppe San-
tenberg ab 10.30 Uhr für Gänse-
haut-Atmosphäre sorgenwird.

ThomasEichenberger
Alphornbauer aus St.Erhard

«AuchFrauen
spielen immer
öfterAlphorn,
was früher
fastundenk-
barwar.»

Thomas Eichenberger stellt in seiner Werkstatt pro Jahr rund 30 Alphörner her. Bild: Pius Amrein (St. Erhard, 28. Juli 2017)
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